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190. Jahrgang

Harter Widerstand gebrochen
Am Westkaukasus Kämpfe in dichtem Waldgelände — SäuSerrrngskämpfe im WsvLgetände„Rote Barrikade"

DNB . Aus dem Führerhauptquartier, 20. Okt. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

In dem dichtbewaldetenGelände des westkaukasischen Ge¬
birges wurde trotz ungünstiger Wetterverhälkniffe harter
feindlicher Widerstand in Bunkerstellnngen gebrochen. An der
Paßstraße nach Tnapse wurde die Verbindung der beiden
Angriffsgruppen , die sich nördlich und südlich der Straße
vorgekämpft hatten, an der Straße selbst hergestellt.

Am Terek-Abschnitt scheiterten feindliche Gegenangriffe.
Im Luftkämpfen Wurden zehn Sowjetflugzeuge abgeschoffen.

Im nördlichen Vorort von Stalingrad entrissen die
deutschen Truppen den Sowjets eine weitere Hänsergruppe.
Die Kämpfe zur Säuberung des Werkgelkndes der Geschütz¬
fabrik „Rote Barrikade" dauern noch an. Nahkampfflieger
bombardierten hauptsächlich Sie stark ansgebauten Stütz¬
punkte des Werkes „Roter Oktober". Kampffliegerverüändc
vernichteten im Bereich der unteren Wolga mehrere Trans¬
portzüge, einen Schleppdampfer und sechs abgestellte Flug¬
zeuge.

An der Don -Front wiesen rumänische Truppen feind¬
liche Angriffe ab.

An der El -Alamein -Front griffen leichte deutsche und ita¬
lienische Kampfflugzeuge britische Panzer - und Kraftfahr-
zcugansammlungen an. Begleitende Jäger und Zerstörer
schaffen vier britische Flugzeuge ab.

Die Bekämpfung britischer Flugplätze auf Malta wurde
durch deutsche und italienische Lufkstreitkräfte fortgesetzt.

In Ostengland führte die deutsche Luftwaffe am gestri¬
gen Tage ausgedehnte Angriffe gegen militärische Ziele und
kriegswichtige Anlagen ."

*

Der verhinderte Einbruch bei Rschew
Kämpfe in Regen und Schlamm.

DNB . Im Raume von Rschew verhinderte das immer
schlechter werdende Wetter größere Kampfhandlungen . An¬
dauernde Regenfälle , die sich von Regenböen bis zu Wol¬
kenbrüchen steigerten , setzten Stellungen und Bunker unter
Wasser. Die Wege sind so aufgeweicht, daß alle Bewegungen
stocken und nur mit großen Schwierigkeiten weitergeführt
werden können. Dennoch riß nach den beim Oberkommando
der Wehrmacht vorliegenden Meldungen die Kampftätigkeit
Nicht gb. Sväb - und Stoßtruvvunternehmen führten zu er¬

bitterten Gefechten. Besonders erfolgreich waren tzsloytrupps,
deren Angriffe eingesickerte Bolschewisten vernichteten und
ältere EinbruchssteUen bereinigten . Bolschewisten suchten
ihrerseits vorgeschobene dänische Stellungen durch Vorstöße
mit mehreren Kompanien zu nehmen . Die Stützpunktbesat-
,Zungen verteidigten sich jedoch zäh und geschickt und schlugen
im Nahkampf die feindlichen Angriffe zurück.

Die bei diesen örtlichen Kämpfen eingesetzten feindli¬
chen Kräfte sind gering  gegenüber denen bei der letz¬
ten großen Abwehrschlacht. Dort , wo in diesen Tagen unsere
Stoßtrupps Fronteinbnchtungen beseitigten, hatte der Feind
damals allein vier Divisionen  versammelt , die von
ihren Kommissaren rücksichtslos in den Kampf getrieben
wurden und schließlich einen Einbruch erzwangen . Zur Ab¬
riegelung dieser Einbrnchsstelle mußten neue Kräfte heran,
geführt werden , deren Abmarsch durch das feindliche Sperr¬
feuer verzögert wurde . In diesem kritischen Augenblick wurde
durch Funkspruch der Kommandeur  des hier eingesetz¬
ten Regiments herbeigerufcn . Der Feind war inzwischen bis
an den Stadtrand herangekommen . Mit eiserner Ruhe führte
der^Oberst inmitten des tobenden Kanipfes eine gerade ein¬
treffende Infanteriekompanie in die Schlacht und setzte sie
zum Gegenstoß an . Es gelang ihr die alte Hanptkampsstel-
lung wiederzugewinnen und gegen die sich immer wiederho¬
lenden Durchbruchsversnche der Bolschewisten zu halten . Hier,
durch wurde für die ganze Division die drohende Gefahr be¬
seitigt, abgeschnitten zu werden.

Nicht weniger kampfentscheidend war der Entschluß des
Adjutanten  eines Infanteriebataillons , der nach Ver¬
wundung des Bataillvnskommandenrs die Führung in dem
Augenblick an sich riß , als feindliche Panzer am linken Flü¬
gel des Bataillonsabschnittes eingebrochen waren . Dadurch,
daß die Panzerkampfwagen an der Einbrnchsstelle stehen
blieben und durch schweren Beschuß der Graben die deut¬
schen Infanteristen niederhielten , konnten bolschewistische
Schutzen die Einbruchsstelle auf 500 Meter erweitern und
weiter in die deutschen Stellungen eindringen . Da raffte der
Adjutant letzten Melder und Nachrichtensoldaten des
Bataillonstabes zum Gegenstoß zusammen . Selbst als erster
vorstürmend , riß er die kleine Kampfaruvpe so energisch
vorwärts , daß sie im- ersten Anlaut den Feind warf und die
alten Stellungen wieder einnahm . So wurde an dieser Stelle
der feindliche Einbruch , der Rschew bedroht batte , abaewebrt.

..Prophet und Sterndeuter"
Sorgen

„Daily Herald " vom 17. Oktober meint im Leitartikel
ironisch, es sei der britischen Negierung in der Person Ri¬
chard Laws , des Unterstaatssekretärs im britischen Außen¬
amt, ein neuer „Prophet und Sterndeuter " erstanden , denn
Law habe tn Hüll eine ebenso prophetische wie umfassende
Rede gehalten . Bon Law sei gesagt worden , er wisse zwar
nicht, wann,  Wohl aber wie dieser Kriege ausginge . Die
Organisation der Achsenmächte  werde nämlich
eines Tages urplötzlich zusammenbrechen.  Auf der¬
artige Prophezeiungen , so bemerkt der „Daily Herald " hier¬
zû sei man in Großbritannien bereits zu oft hereingefallen.
Niemals hätten sich selbst noch realere Prophezeiungen füh¬
render englischer Politiker in der Vergangenheit bewahr¬
heitet. Es sei bedauerlich, daß Nnterstaatssekretär Law zu
ihnen erneut Zuflucht genommen habe. „Daily Herald " er¬
sucht Englands Politiker , in Zukunft es zu unterlassen , der
Öffentlichkeit „Honig um den Bart  zu schmieren".

Eine bittere Wahrheit mußte sich Churchill auch vom
Unterstaatssekretär im britischen Kolonialministerium sagen
lassen. Dieser erklärte nach Londoner Berichten , es sei ein
Verbrechen , das englische Kolonialreich auf-
ztz geben.  Diese Aeußerung trifft Churchill schwer, da er
doch fast sämtliche englischen Stützpunkte in der westlichen
Hemisphäre gegen 50 ältere Herstörer an die USA verschleu¬
derte und durch seine Politik Hinterindien an Japan ver¬
lor . Uebrigens ist im Zusammenhang mit der vor ein Paar
Tagen erMgten Ueberlassung britischer Kriegsschiffe an die
Vereinigten Staaten zum Schutze der Handelsschiffahrt an
der USA -Ostküste nicht bekannt geworden , welche Stütz¬
punkte England sich nunmehr als Gegenleistung von den
Vereinigten Staaten hat einräumen lassen. Offenbar erhält
England gar Nichts für die Ueberlassung dieser Schiffe. Diese
Tatsache beweist wieder einmal den Niedergang der briti¬
schen Machtstellung , von der unaufhaltsam Stück für Stück
abbröckelt.

Im übrigen ist, wie die Londoner Sonntagszeitung
„People " berichtet, in Kreisen von Unterhansmitgliedern
das Gerücht im Umlauf , daß Sir Stafford Cripps
infolge von Meinungsverschiedenheiten ans dem britischen
Kriegskabinett ausz uschei den  gedenke . Wahrscheinlich
habe die Jndienfrage Anlaß zu diesen Schwierigkeiten ge¬
geben. Andere aber glaubten , daß „die beiden einander ent¬
gegengesetzten Temperamente " Churchills und CrippS sich
nicht mehr länger miteinander vertrügen.

Inzwischen werden die Schwierigkeiten Englanbs nicht
geringer . Die schweren Verluste , die die britische Luft¬
waffe  in den letzten Monaten vor allem an Offizieren er¬
litten hat , sowie die Erfahrung , daß die Dominien , speziell
Australien , Neuseeland und Südafrika , ihre Mannschaften
nicht mehr so großzügig nach England schicken, sondern da¬
heim behalten weil sie dort dringend gebraucht werden , ha¬
ben nach Londoner Berichten neuerdings dazu geführt , daß
das Alter  für den aktiven Dienst in der britischen Luft¬
waffe wesentlich heraufgejetzt  werden mußte , und zwar
bis zum 15. Lebensjahr Alle Offiziere zwischen dein 32. und
A Lebensjahr können demnach neuerdings zur aktiven
Dienstleistung >n der britischen Luftwaffe herangczogcn
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der Briten
Der „Daily Herald " kündigt neue Einscyrankungsmaiz-

nahmen auf dem Gebiet der Ernährung  an und erklärt,
schon die Tatsache, daß die Sowjets  ihre wichtigste Er¬
nährungsgrundlage verloren hätten , verschlechtere die Ver¬
sorgungsaussichten Englands . Die Propaganda für ine
Zweite Front laufe ferner Praktisch auf eine weitere Ver¬
kürzung des sowieso schon knapp gewordenen Schiffsraumesfür die unmittelbaren Kriegszweckehinaus . Und immer noch
baue Deutschland U - Boote,  so daß gerade von die¬
ser Seite her die englische Versorgung gefährdet sei.

WunschMe der Sowjets wird immer Enger
Das Vcrsorgungsproblcm - er Sowjetunion

Genf, 21. Okt. (Eig . Funkmeldung.) Wie es in einem
Bericht des Sonderkorrespondenten der „Sunday Times"
vom 18. Oktober heißt , ist das Versorgungsproblem der
Sowjetunion erneut in Washington und in London in den
Brennpunkt des politischen Interesses gerückt. Sowjetischer-
seits tue man alles , um die Engländer und Amerikaner
dazu zn bringen , ihre Material - und LsbensmittMiefcrun-
gen anfrechtzuerhalten . Dabei verwies man auf die gewal¬
tigen Gebi-etAverluste. Großbritannien , so berichtet der
Korrespondent , habe zwar bisher mit seinen der Sowjet¬
union gegenüber eingegangenen Verpflichtungen Schritt ge¬
halten , doch könne man dasselbe nicht von den USA sagen.
Die Sowjetregievung übe daher einen besonderen Druck auf
Washington aus , damit Amerika den Materiallieferungen
an die Sowjets künftig die Vorrangstellung einräume . Das
Problem wende jedoch dadurch besonders verwickelt, daß die
Liste der von der Sowjetunion dringend benötigten Güter
von Tag zn Tag länger werde. Daher würden die Alliierten
voraussichtlich in allernächster Zeit darüber zn beraten
haben , ob man nicht ein besseres Lieferungssystem als das
gegenwärtige ausfindig machen könne.

Der Aeberfall auf Liberia
Erst die Dollars , dann die Peitsche.

Nom, 20. Okt. Der Ueberfall der USA auf Liberia zeigt
wie der diplomatische Mitarbeiter der Stefan ! schreibt, daß
die amerikanischen Soldaten für ihre Landungen und Ve-
setzungsoperationen jene Gebiete anSsnchen. wo sie siche,
sind, keinen Truppen der Achse oder Japans zu begegnen
In den Soldaten Roosevelts wird die Bevölkerung Liberia-
die Nachkommen der amerikanischen Sklavenhändler kennen
lerndn , die einst ihre Plantagen mit dem Blut der Rege,
düngten . Heute brauchen die Amerikaner wieder ihre che-
maligen Sklaven . Um die Neger gefügig zu machen. Werdersie sich diesmal zunächst der Dollars bedienen , die Peitsch-
aber für den Tag bereithaltcn , an dem es ihren Opfern ein¬
sallen sollte, nicht mehr mitzumachen. Die Schmeicheleienund Versprechen, mit denen dre in ihrer Heimat so unerbitt¬
lich an der Lynchjustiz festbaltenden Amerikaner die Neger
Liberias überschütteten , sind ein neuer schlagender Beweis
amerikanischer Schcinheiligkeit.

Bon Monroe bis Monrovia
DMV . Berlin . 19. Oktober 1942.

Im Jahre 1823 hat ein USA -Präsident namens Monroe
die nach ihm benannte Monroe -Doktrin aufgestellt , die das
Verhältnis der beiden Kontinente Amerika und Europa un¬
tereinander ordnen sollte. Danach sollten europä .sche Mächte
künstig in Amerika keine Kolonien mehr erwerben und sich
nicht in Angelegenheiten des amerikanischen Erdteils ein-
mischen, während andererseits die Union sich von europäischen
Dingen fernhalten sollte. Diese Monroe -Doktrin hat Wa¬
shington jedoch keineswegs daran gehindert , eine sehr bemer¬
kenswerte Ausdehnungspolitik zu betreiben . Die USA sind
heute um ein Mehrfaches größer , als sie es zu Monroes Zei¬
ten waren . Wir erinnern an den Rückkauf Alaskas von
Rußland , an die Vertreibung Spaniens aus Kuba und vor
allem die imperialistische Politik Roosevelts . die im Laufeder allerletzten Zeit zur Festsetzung der Vereinigten Staa-
ten in Grönland . Island und in Nvrdirland führte . Der
neueste Ranbzug richtete sich jetzt gegen die westafrikanische
Negerrepublik Liberia , die unter Vorspiegelung militärischer
Notwendigkeiten besetzt worden ist, während in Wirklichkeit
der Ueberfall ausschließlich den imverialisiischen Zwecken
Roosevelts dient.

Die Negerrepublik Liberia ist vvr 120 Jahren von Ne¬
gern gegründet worden , die ursprünglich in den USA Skla¬
ven waren und zur Agitation für die Abschaffung der Skla¬
verei in den Vereinigten Staaten nach Afrika zurückwander-
ten und dort einen eigenen Staat errichteten Nur etwa 20-
bis 30 000 Neger wandelten damals aus USA zurück, ihre
Nachkommen üben heute eine Art politische Vorherrschaft
aus . Die Zahl der Einwohner wird aus b/4  bts 214  Millionen
geschätzt. Die wirtschaftliche Entwicklung ist nur sehr stockend
vorwärtsgegangen . Nur an der Küste werden Palmkerne.
Kakao. Kaffee und neuerdings auch Kautschuk gewonnen.
Die Amerikaner haben hier schon vor einigen Jahren Gum¬
miplantagen gegründet , die sie nun offenbar „in eigene Re¬
gie" nehmen wollen . Militärischen Wert hat das Land je¬
denfalls nicht; denn der Hasen der Hauptstadt Monrovia
läßt sehr viel zu wünschen übrig im Gegensatz zu Free-town im benachbarten britischen Sierra Leone, das über
einen ausgezeichnet ausgebauten Hafen verfügt . In amüsan¬
ter Abwandlung des Wortes Monroe -Doktrin spricht die
spanische Presse von einer Monrovia -Doktrin . Damit wird
der Ueberfall auf die militärisch bedeutungslose Negerrepu¬
blik als das gekennzeichnet, was sie wirklich ist — als ein
brutaler Raubzug Roosevelts , mit dem er sich auf dem afri¬
kanischen Erdteil festsetzen will, wie er es bereits mit der
Landung amerikanischer Truppen in Südafrika getan hat.

Der italienische Wehrmachtsberichk
DNB . Rom, 2«. Okt. Das Hauptquartier der italieni¬

schen Wehrmacht gibt bekannt:
„In Aegypten  mäßige Tätigkeit zu Lande. Die Luft¬

waffe der Achsenmächte griff die feindlichen Nachschublinien
an und beschoß Kraftwagengruppen mit Maschinenqeweyr-
feuer.

Uever Tobruk  trat der Feldwebel der Flieger Agostini
Guerriero allein einem Verband viermotoriger Bomber ge¬
genüber. Er schoß eine« davon ab und traf ztvei andere
Vier weitere britische Flugzeuge wurden von deutschen Jä¬
gern im Luftkampf zerstört.

Italienische und deutsche Verbände unternähmen bei Tag
und Nacht wiederholte Angriffe auf die Stützpunkte von
Malta.  In heftigen Luftkämpfen verloren die feindlichen
Jäger zwei Flugzeuge. Vier weitere wurden am Boden in
Brand geschossen. Zwei Flugzeuge kehrten vom Einsatz des
Tages nicht zurück.

Im östlichen Mittelmeer bomva-rdierte eines unserer
Flugzeuge während eines bewaffneten Ausklkrunasfluges
ein Hanöelsschtff im Tieffluq und beschädigte es schver."

Italienischer General in Aegypten gefallen
Die Reibe der in diesem Krieg auf dem Schlachtfeld ge¬

fallenen hohen italienischen Heerführer hat sich, wie Stefani
in Ergänzung zum italienischen Wehrmachtsbericht meldet,
wiederum um einen Namen vermehrt : General Frederieo
Ferraro - Orsi,  Kommandant eines Armeekorvs an der
ägyptischen Front . Als guter Soldat und Kämpfer gab er
in jedem Augenblick Proben seines Persönlichen Mutes und
seiner glänzenden Führereigenschaften . Er gehört zu den
Offizieren des italienischen Heeres , die die meisten Dapfer-
keitsauszeichnungen hatten . Er fiel am 18. Oktober in vor¬derster Linie inmitten seiner Infanter !^ -"

biksuss in Külitz
In Stalingrad haben am 19. 10. starke Regengüsse die

zum großen Teil nicht gepflasterten Straßen der Stadt tief
aufgcivricht. Größeren Umfang nahmen örtliche Kämpfe um
Häuserblocks in der nördlichen Vorstadt an. Kanoniere, In¬
fanteristen und Pioniere mutzten hier im strömenden Regen
ihre ganze, in zahllosen Straßen - und Häuserkämpfen gr-
wonnene Kampfcrfahrnng einsctzen, bis diese Ruinen ge¬
nommen und die feindlichen Kräfte vernichtet waren.

*

Im Wcsttcil des Kaukasus waren am 19. 10. die Angriffs-
kämpfe der deutschen und Verbündeten Truppen durch an¬
haltende Gcwrttcrstürme mit starken Regcnfällcn sehr er¬
schwert. Trotzdem kann das Oberkommando der Wehrmach
weitere Erfolge unserer Truppen melden.

*

Den Japanern gelang es am 18. 10. auf der Salomon-
Insel Gnadalcanar die amerikanischen Truppen weiter zu
rückznwerfen.

»
Der englische Schatzkanzlerbeantragte im Unterhaus die

Billigung eines neuen Kredits von 1000 Millionen Pfund
und erklärte dabei, daß die Ausgaben Großbritanniens sich
gegenwärtig auf 12)4 Millionen Pknnd täglich bclonfen.
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kDer Watt im Weste«

Geschütz«, Bunker und Soldaten.
Kon Kriegsberichter Jochen Scheuermann , PK.

NSK.
stelle

rohr zu Hilfe nehmen zu mutzen, können dre belden Posten,
die hier oben wachen, die ganze Fläche des Kanals über¬
schauen. Trotz der leichten Dunsischicht, die wie ein zarter
Schleier über dem Wasser liegt, sieht man deutlich die eng¬
lische Küste als gelbweitzen Streifen am Horizont .,

"Eines Ta ^ sandelte sich das Bild auch,an diesem Test
der französischen Westküste. Die früher so still und f̂riedlich

" ' aschn' "daliegenden Dünen , die schmalen Emjchmtte und Abhänge
zum Meer herunter wurden wie durch emen Zauberfprucy
zu einer einzigen, riesengroßen B a u st e l l e. Arbeiterkolon-
nen kamen in Autobussen ; sie brachten nicht uur ihre
arbeitswilligen Fäuste , ihre Schaufeln , Hacken und Spaten,
sondern auch ganze Wageriladungen voll Baumaterial , Be¬
tonmischmaschinen, Feldbahnen , Gleise, Gerüste und all dav,
was sonst noch notwendig ist, um aus Beton und « tahl Be-

"°ZSS7L, !'TÜ-» »°>. x-EL'.!
war . Tiefe Schächte waren setzt m den Sand gegraben neu.
Berge waren entstanden, Bagger hatten ckampfeild und rat¬
ternd mit jeden! Griff ihrer mächtigen Greifer Kubikmeter
auf Kubikmeter wegüefördcrt. Zimmerleute waren dabei,
Bretter und Balken zuzuschneiden um die Formen für ^
Gun von Bunkern und Geichutzstanden  vorzube-
reit ii. Ein paar Tage später schon wurdeii die ersteil Bun¬
ker gegoffen. Kreischend drehten sich die Mischtrommeln , im¬
mer wieder schütteten sie den grauen Betonürei in die be-
reitstehenden Wagen, immer wieder wanen Arbeiter neuen
Sand , neuen Kies in die Maschine. Keinen Augenblick der
Ruhe , unentwegt gaben die dröhnenden Motoren den Takt
der Arbeit an.

An der Stelle , wo die Steilküste jäh in die Dünen über¬
geht war die Arbeit besonders schwierig. Hier sollte eine
Anlage entstehen, die den Planungen nach ein überragen¬
des Festungswerk werden würde . Es war nicht so, als im¬
provisiere man schnell und oberflächlich etwas ; im Gegen¬
teil, Wohl jedem Soldaten , der hier lag . wurde bewußt , daß
er Zeuge war wie wieder ein Stück der Kanalfront verstar -t
wurde.

Oft versuchten englische Aufklärungsflieger , sich der
Baustelle zu nähern . Die Anlagen wären ftir die, Kamera -.-
der Briten ein lohnendes Objekt gewesen. Doch die leichten
Flakgeschütze die systematisch verteilt an allen wichtigen
Punkten aufgestellt waren wußten alle Anfluge abzuwchren.
^weinm! gelang es ihnen , eine Shilfire abzrnchietzen. Dann
kamen die Tommies nicht mehr . Nach Wochen verringerten,
sich die Arbeiterkolounen wieder . Die Baracken wurden ab-
geüant und eine Teilbaustelle nach der anderen konnte der
Wehrmacht übergeben werden . Nur noch an einzelnen Stel¬
len, wck sich ausnehmend große Werke aus dem Sand hoben,
wurde eine Weile weiter gearbeitet.

Pioniere verdrahteten dann das Gelände neu. Zu den
alten Hindernissen traten neue, die die einzelnen Stütz¬
punkte noch einmal besonders schützen. Genau nach einem
wohlüberlegtenPlan wurden Minensperren gelegt, wurden
Bunker eingerichtet und Waffen aufgestellt.

Die massigen Betonklötze, mit Tarnfarbe überstrichen, die
Bunker sorgsam mit Sand überdeckt, jeder einzelne MG-
Stand mit allen Raffinessen gegen Sicht getarnt , so stehen
die Stützpunkte setzt in den Dünen , längst sind die Mann¬
schaften mit ihren Geräten etngezogen . Längst haben sich die
neuen Waffen in den befohlenen Sektoren eingeschossen.
Deutsche Soldaten sind gerüstet und bereit , . jeden Angriff
zurückzuschlagen. Aber nicht nur an dieser Stelle wurde ge¬
baut . Nein , überall dort wo die genialen Baumeister eine
Verstärkung der deutschen Stellungen noch kür möglich hiel¬
ten wurden neue Werke errichtet . Bon der Nordsee bis zur
letzten Hafenstadt am Atlantik zieht sich ein undurchdring-
licli-s Netz von Stützpunkten Batterien und Festungswerken.

Und doch fehlte diesen modernsten Befestigungen der
Welt das Wichtigste wären es nicht deutsche Soldaten,
die in diesen Bunkern nnd Stellungen gefechtsbereit stehen!
Sie allein geben diesem Bollwerk ans Stahl und Beton daS
Leben Letztlich entscheidet ja nicht die Stärke der Beton-
mauern , sondern die Tapferkeit des Mannes . Beton , Stahl
und Maschinenwaffen sind dem deutschen Soldaten nur
Hilfsmittel , um den Feind vernichtend zu schlagen.

In welchem Maße die deutsch? Wacht im Westen znzu-
schlagen und jedem Angriff ein schnelles, blutiges Ende zu
bereiten vermag , hat der katastrophale Zusammenbruch des
kritisch-amerikanischen Großunternehmens von DiePPe zur
Genüge bewiesen.

Aufmarsch im Keim erflitkt
Leiltrmge« der Ferna«fklärer — Von ücrisLrbsricdter llneb Vemel

TÄkD. . . stPK.) Südlich des Jlmensees gewinnen eigene
Angriffsunteruehmungen Meter um Meter an Boden . In
versumpftem Gelände , in dem der Infanterist oft bis zur
Brust im Morast versinkt, bewährt sich die hervorragende
Zusammenarbeit von Heer und Luftwaffe . Stuka , und
Kampffliegerverbände zerschmettern ein Widerstandsnest
nach dem anderen . Während die In 88. rrnd He 111-Ver-
bände bolschewistische Feldstellungen mit wohlgezielten Bom¬
benwürfen angreifen , stürzen sich die tausendfach bewährten
In 87-Flieger auf Artillerie - und Flakstellungen . Der nach¬
stoßende Infanterist bricht den Widerstand in Waldstücken
und ausgeräucherten Dörfern , oft mit der blanken
Waffe.  Im Wehrmachtsbericht finden diese erbitterten
Kämpfe eine kurze aber klare nnd historische Würdigung
Zur gleichen Zeit , da die Kampfflieger ausschließlich der In¬
fanterie helfen, überwachen die Fernaufklärer der Luftwaffe
Pausenlos die Vorgänge im tiefen Hinterland des Feindes.
Die Belegung der Flugplätze , der Verkehr auf den Straßen
und Eisenbahnen , dieses alles bleibt dem „Auge der
Führun  g", wie man die Fernaufklärer genannt hat. nicht
verborgen . Da fällt einer ersten Besatzung auf , daß der
Verkehr auf den Bahnen und Straßen lebhafter geworden
ist. Andere Aufklärer bestätigen die Meldung . Nun richtet
sich das gesamte Augenmerk der Aufklärung fast ausschließlich
auf diesen Frontabschnitt . Bahnhöfe und Knotenpunkte wer.
den fotografiert , die Kolonnen auf den Straßen gezählt und
der Eisenbahnverkehr genau registriert . Alle Meldungen lau¬
fen schließlich bei der Führurrg zusammen , die die Absichten
des Gegners sehr bald erkennt und schnell zu handeln weiß.
Bevor es den Bolschewisten gelingt , ihren Aufmarsch , ganz
gleich, wie groß er sein mag , zu beenden, bevor die heran ge¬
führten Truppen und bereitgestellten Kriegsmaterialien an
die Front gelangen , müssen sie empfindlich geschlagen wer-
den.

Bevor der Tag graul , gehen bereits die ersten Fernauf¬
klärer auf ihre lange und einsame Reise. Oft Tausende von
Metern hoch, wenn das Wetter günstig ist, oft aber nur we¬
nige Meter über dem Erdboden , wenn die Wolken tief lie¬
gen, verfolgen sie die Absichten und Bewegungen des Geg¬
ners . Wenn sie heimkehren, haben die Männer der Bildzüge
alle Hände voll zu tun . Unzählige Filme müssen entwickelt
werden . Dann heißt es. sie zu kopieren und die Bilder aus¬
zuwerten . Gleichzeitig mit der Meldung , die von der Stas-
sei abgeht und alle Beobachtungen enthält , verlassen d i e
Zielunterlagen  für die Kampfverbände die Bildzüge.
Die Führung erhält so ein klares und erschöpfendes Bild
von der Feindlage . Der B e fe h l z u m A n g r i f s der Sturz-
und Kampffliegerverbände wird gegeben. An die Besatzungen
stellten diese Einsätze, die oft Hunderte von Kilome¬
tern über Feindgebiet  führen , die härtesten Anfor.
derungen ; denn der Gegner weiß, woraus es ankommt , El
hat die Bahnhöfe durch ein starkes Flakaufgebot geschützt,
und , um noch ein Zweites zu tun , zahlreiche Jagdfliegerver¬
bände in dieses Gebiet verlegt . Genaue Fluavorbereitun-
gen erleichtern den Einsatz und ersparen OPser. Die Jä¬
ger übernehmen den Schutz der Kampfverbände . So erschei¬
nen plötzlich mehrere Kampfgeschwader über dem Bahnhof
Ostaschkow. der als wichtiger Knotenpunkt besonders hinrei¬
chend zerstört werden muß Hier hat der Feind gerade annä.
hernd 1000 Eisenbahnwagen  abgestellt . Nach zwei
massierten Angriffen ist- der Bahnhof in ein weit sichtbares
Flammenmeer gehüllt . Das letzte Kampfflugzeug hat noch
nicht seine Bomben gelöst, da halten die Fernaufklärer den
E r f o l g i m B i l d fest So ergänzen sich die Aussagen der
Besatzungen mit der Unbestechlichkeitder Filmkamera . Nicht
anders ergeht es den Bahnhöfen Bologose Toropez , Seli-
sharewo und Soblago . Unzählige Bomben aller Kaliber ha¬
ben die Bahnhossanlageu zerstört und das rollende Material,
das gerade ausgeladen oder nmrangiert werden sollte, ver¬
nichtet. Neben den deutsche,, Fliegern bewähren sich die
kroatischen  Besatzungen , die in diesem Frontabschnitt
den Ruhm ihres an Soldntentradition reiche» Volkes im
Kampfe für ein neues Europa vermehren.

-vag um L.ag wurde auf die gleichen oder ähnlichen Ziele
geflogen. In kleinen Abschnitten wurden die Gleisanlage»
unterbrochen , der Verkehr aus den Straßen wirksam be¬
kämpft Mitten hinein in die zur Front fahrenden motori¬
sierten oder bespannten Kolonnen Hagelten die Bomben . So
manches Fahrzeug blieb liegen , brennend oder durch Bomben¬
splitter so getroffen daß es die Fahrt nicht mehr kortsetzen
konnte. Divisionen wurden auf diese Weise dezimiert bevor
sie überhaupt zum Einsatz gekommen waren , Geschütze sielen
aus . bevor sie überhaupt einen Schuß abgegeben harte » .
Panzer lagen auf zertrümmerten Transportzügen bevor
sie gegen die deutsche Linie gerollt waren Es ist darum eine
feierliche Stunde für die Kampfflieger und Fernaufklärer,
als der Flottenchef vor ihnen steht und ihnen für ihren er¬
folgreichen Einsatz seinen Dank und seine höchste Anerken¬
nung ausspricht Die Zusammenarbeit der einzelnen Nie-
genden Verbände hat sich aufs beste bewährt Der Wehr¬
machtsbericht vom 17. Oktober beweist den Erfolg von tage¬
langen Anstrengungen der Luftwaffe , die ein operatives

gen erkannte Aufmarschbewegung der Sowjets aus allen
Bahnen und Straßen im Abschnitt Kalinin—Toropez wurde
durch die Luftwaffe laufend und mit großem Erfolg be¬
kämpft. Durch diesen trotz schwieriger Wetterlage fortlaufend
geführten Einsatz der Luftwaffe ist es gelungen, den Auf¬
marsch der Sowjets nicht nur zu stören, sondern ihn teil¬
weise zu unterbinden, oder erheblich zu verzögern."

Das Ritterkreuz
DNB . Berlin , 20. Okt. Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant Gustav Adols
Bruns.  Kommandeur eines Panzergrenadier -Regiments;
Hauptmann Wolfgang van Kranenbrock,  Bataillons-
kommaudeur in einem Infanterieregiment ; Oberfeldwebel
Emil Mainsky,  Zugführer in einem Infanterieregiment.

Oberstleutnant Gustav Wolf Bruns stieß Mitte August
nördlich von Orel in einem schweren Waldgefecht zu einer
abgeschnittenen Kampfgruppe durch, entsetzte sie und ver¬
hinderte durch Tapferkeit und entschlossene Führung den
drohenden Durchbruch starker feindlicher Kräfte . — Hanpt-
mann Wolfgang van Kranenbrock hatte maßgeblichen Anteil
an den erfolgreichen Kämpfen südlich des Ladogasees, in
denen er mit seinem Jnsanteriebataillon das feindliche Stel-
lungsshstem durchstieß und die Widerstandskraft Her Bolsche¬
wisten schwer erschütterte , Seinem Bataillon bornnstürmend,
ivurde er bei diesen Kämpfen verwundet , — Oberfeldwebel
Emil Mainsky zeichnete sich Mitte August 1942 bei den
Kämpfen nördlich von Orel durch Entschlußkraft und Tap¬
ferkeit aus . An der Spitze seines Zuges stürmte er ein voni
Feinde stark besetztes Werk, das die Flanke des deutschen An¬
griffs bedrohte . und nahm es gegen erbitterten Widerstand.
Bei einer späteren Kampfhandlung wurde er an der Spitze
seiner Infanteristen erheblich verwundet.

Kaltblütiger Mmensuchbootkommanbant
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬

zes an Leutnant z. S . d. R . Hermann Boegel.  Leutnant
Boegel hatte als Kommandant eines Minensuchbootes her¬
vorragenden Anteil an dem erfolgreich abgewiesenen Lan¬
dungsunternehmen der Engländer bei Dievve  am 10.
August 1942. Es gelang ihm. in heftigem Gefecht ein bri¬
tisches Kanonenschnellboot zu versenken, ein Schnellboot in
Brand zu schießen sowie zwei enqlische Bomber und zwei
Jäger zum Absturz zu bringen . Trotz Beschuß durch feind¬
liche Zerstörer und Kanonenfchnellboote führte er seine
Sichernngsaufgaben durch. Er beherrschte die Laae und be¬
wies Kaltblütigkeit , persönliche Tapferkeit und Mut , An
der Sicherung von Gelertzügen mit zusammen 140 000 BRT
war er hervorragend beteiligt . Leutnant z. S . d. R Boegel
wurde am 9. September 1914 als Sohn eines Kaufmanns
in Essen-Recklinghansen geboren und ging mit 17 Jahren
zur Handelsmnrine . wo er bis 198S auf Segel - und Dampf¬
schiffen fuhr . Von 1936 bis 1938 diente, er bei der Kriegs¬
marine , in die er bei Kriegsausbruch wieder eintrat . Er
stand seitdem auf Minensuchbooten an der Front.

Der Zweck der Terrorangriffe
DNB . Stockholm. 19. Okt. Der „Manchester Guardian"

gibt in einer Betrachtung zur Kriegslage offen zu, daß
England bei seinen Bombenangriffen auf deutsche Städte
keineswegs die Absicht hat militärisch wichtige Ziele zu tref¬
fen. Das Blatt schreibt, man müsse alles daransetzen , um
die moralische Kraft  nnd den Kriegswillen des deui-
schen Volkes zu brechen.

Dieses wertvolle Eingeständnis des angesehenen eng¬
lischen Blattes verdient festgehalten zu werden, weil es be¬
weist. daß die Briten mit ihren nächtlichen Bombenangrif¬
fen nur dis deutsche Zivilbevölkerung  terrorisieren
wollen, nachdem sie einsehen mußten, daß ihre Flieger an
militärisch  wichtige Ziele nicht herankommen können.

Bevin gegen die englischen Kommunisten
In einer Rede auf dem Transportarbeiter -Konareß fand

Arbeitsminister Bevin nach einer Meldung aus London
bittere Worte über das Treiben der zurzeit so gehätschelten
englischen Kommunisten. Er erinnerte an das Verhalten der
Kommunisten vor Eintritt der UdSSR in den Krieg und
bemängelte, daß diese damals alles versuchten, um die eng¬
lischen Kriegsanstrsngungen herabzusetzen. „Bis zu meinem
Tode werde-ich ihnen dieses nicht verzeihen!" rief Bevin
aus. „Was sie auch seitdem geleistet haben mögen und was
sie auch zukünftig noch tun werden, so kann ich ihnen ihr
Verhalten nie verzeihen, das sie zu einem Zeitpunkt an den
Tag legten, als wir uns selbst überlassen waren und daS
Leben und die Freiheit des englischen Volkes auf dem Spiel
standen." Die herben Worte Wersen zugleich ein bezeichnen¬
des Schlaglicht auf den Umfang, den der Einfluß der Sow¬
jets bereits jetzt' auf die englischen Kommunisten genom¬
men hat.

Nmmes Mml«Vre«
Roman von Hugo M. Kritz

dx Verlag Knorr L Hirlh. Kommanditgesellschaft. München 1S4Z

50. Fortsetzung
„Aber Sie haben es mir doch selbst gesagt — gestern

nacht, im Wagen! .Angenehme Ruhe, Fräulein Isenflamm',
sagten Sre — ich —" Martina brach ab, sie erkannte, wie
töricht es war, dieses steingewordene Gesicht zu einer mensch¬
lichen Regung zu veranlassen. „Bitte", rief sie, indem sie
sich verzweifelt Warduhnes Worte, Bartosch würde ihr kein
Haar krummen, in die Erinnerung zurückrief, „bitte, durch-
suchen Sie mein Zimmer, durchwühlen Sie 's von unten bis
oben, Sie werden nichts Verdächtiges finden!"

„Ich habe gar keine Veranlassung, Ihr Zimmer zu
durchsuchen, entaegnete er, „ich suche nichts anderes als Sie ."
, „ „Aber ich habe das Diadem nicht!" rief Martina
fassungslos, während ihr Blick verzweifelt und verständnis¬
los auf der Handtasche ruhen blieb. Wie sehr hatte sich
Warduhue verrechnet! Alles trieb in eine ganz andere
Richtung, Bartosch war keinesfalls hinter dem Diadem her
— da lag die Handtasche sorglich auf dem Bett hingebreitet
und niemand wollte sich für sie interessieren — zumindest
schien es Martina so.

Bartosch aber folgte ihrem Blick und ein winziges
Lächeln umspielte seinen schmalen Mund . „Von was für
einem Diadem reden Sie eigentlich?" fragte er. „Ich habe
doch nichts derartiges geäußert."

„Zum Kuckuck", rief Martina , indem sie von finsterer
Wut über ihre eigene Unbesonnenheit erfaßt wurde, „stellen
Sie sich nicht so scheinheilig! Sie find doch hinter nichts
anderem her als hinter dem Diadem des Erzherzogs! Aber
ich Hab es nicht, ich bin nicht die Lubormrska! Ich ver¬
lange, daß man mich in Ruhe läßt."

«Ich verstehe nicht", wiederholte er spöttisch, „daß Sie
ununterbrochen von einem Diadem reden. Sie meinen doch
nicht etwa das in Ihrer Handtasche?"
- , , Martina starrte ihn sprachlos an. „In meiner Hand¬tasche?"

„Ach ja", erwiderte er obenhin, „ich nehme an, daß
Ihnen Herr Warduhne etwas Ähnliches hineingetan hat,
denndas richtige Diadem, von dem Sie immerzu reden,
M.«eit emer halben Stunde in unserem Besitz. Es fiel uns
bei Warduhnes Verhaftung in die Hände."

„Bei Warduhnes —" Martina taumelte zurück. Zu
Hilfe, dachte sie gequält, zu Hilfe!

Herr Hausgenoß, der an der Tür stand und mit mürri¬
schem Interesse den Vorgang verfolgte, schüttelte nicht ohne
eine Regung herablassenden Mitgefühls den Kops, denn
es waren die ältesten Polizistentricks, denen dieses nichts¬
ahnende und arglose Geschöpf zum Opfer siel.

Bartosch hatte, als er das Zimmer betrat, kaum noch
an Graf Lenkays Sensationsmeldung gedacht — denn batte
sich Lenkay getäuscht, so gab es überhaupt kein Diadem,
hatte Lenkay aber die Wahrheit gesprochen, io war das
Diadem längst in Sicherheit gebracht, aller Voraussicht
nach von Warduhne. Wie aber Martina , völlig unerfahren
m verbrecherischen Praktiken, plötzlich zusammenhanglos
von emem Diadem angefangen und dabei unverwandt die
Handtasche fixiert hatte, da erfaßte Bartosch in einem
einzigen Augenblick alle Zusammenhänge: Lenkay hatte
richtig gesehen. das Diadem war da! Fragte sich nur, was
Warduhne damit beginnen wollte, denn anzunehmen, er
wurde es etwa brav zur Polizei tragen und im Fundbüro
abgeben, hieße Warduhne in gefährlicher Art verkennen.
Vielmehr würde er es als kostbare Waffe benützen und nur
um den denkbar teuersten Preis verkaufen. Vielleicht könnte
dieser Preis Martina Isenflamm sein — Bartosch glaubte
es zu ahnen, obwohl er die Beziehungen zwischen ihr und
Warduhne nicht ganz übersehen konnte. Damit aber wäre
Martinas Verhaftung ohnehin eine Notwendigkeit geworden,
denn er brauchte sie, um Warduhne zu zwingen, das Diadem
herauszugeben.
. ... I" iah sich Bartosch unerwartet am Ziele seiner
kühnsten Hoffnungen: das Diadem war in greifbare Nähe
geruckt. Nun war es ihm ein leichtes, die arme Martina,
über die Angst und Verwirrung sich wie ein finsteres Netz¬
werk herabsenkten, vollends gefügig zu machen. „Sie find
heute nachmittag im Hause der Fürstin Coronani-Sagan
Mit Ihrem früheren Geliebten, dem Conte di Castriota,
zusammengetroffen. Wir haben ihn bereits seit Ihrem Auf-
tauchen in Wien scharf bewacht, in der Erwartung , daß er
früher oder später mit Ihnen Zusammenkommenwürde.

b^ e "N-̂ en einer Haussuchuna in Castriotas
Wohnung das Diadem nicht gefunden wurde, mußte an¬
genommen werden, daß er es andernorts in Sicherheit
gebracht hatte und nun versuchen würde, es in Ihre Hände
zu spielen. Diese Erwartung hat sich voll bestätigt."

Dies alles erfand Bartosch in dem gleichen Augenblick,
als eres sagte. Er sprach mit tonloser, schnarrender Stimme,
und Martina hatte das Gefühl, als stünde alles, was er
sprach, schwarz auf weiß gedruckt in der Zeitung und wäre

ein Polizeibericht. Es fiel ihr nicht im entferntesten ein,
auch nur einem einzigen Worte Bartoschs Zweifel entaegen-
zusetzen, sah sie doch, wie mühelos er durch fie hrndurch-
olickte, als wäre sie Glas.

„Nachdem Ihnen ", sprach er weiter, „im Hotel Sacher
das Versehen geschah, das Diadem in Gegenwart des
Grafen Lenkay aus den Boden fallen zu lassen, wußten Sie,
daß sein Besitz nunmehr gefährlich geworden war und Über¬
gaben es Herrn Warduhne. Man fand es — wie gesagt —
bei seiner Verhaftung. Um die Behörde irrezufuhren, hat
Ihnen Warduhne anscheinend irgendein ähnliches Schmuck¬
stück übergeben und Sie angewiesen, es in Ihrer Handtasche
zu belassen, damit Sie , bei allfälligen Nachforschungen, den
ganzen Vorfall lediglich als einen Irrtum des Grafen Lenkay
darstellen können." Bartosch hob die Handtasche vom Bett
auf, öffnete sie und zog das falsche Diadem zur Halste
hervor, ließ es jedoch, mitsamt der Handtasche, wieder achtlos
und geringschätzig fallen. „Sie sehen, es ist, wie ich sage.

Martina starrte ihn an wie einen Teufel. Jedes Wort
war wahr !' Ihre Angst, an Stelle der Lubomirska em«
gesperrt zu werden, wuchs ins Maßlose, sie fand keine
Worte, um das anscheinend unentwirrbare Knäuel von
Wahrheit und Schein zu entfädeln. Warduhne verhaftet!
Dies entzog ihr den leisten Rest festen Bodens unter den
Füßen : ein Mann wie Warduhne, so überlegen, selbstsicher
und spöttisch, so unabhängig und einflußreich — wie em
dummer kleiner Dieb mit dem Diadem in der Tasche ertappt
und eingesperrtl Wenn derartiges möglich war , wie sollte
sie selbst, ein Fräulein Isenflamm aus Böhmen, ein Nichts
in dem hohen Spiel , das hier im Gange war , sich gegen
einen Bartosch zur Wehr setzen können? In Bartoschs
kleinem vertrocknetem Krötengesicht regte sich kein Muskel.
Mit jäher Wucht wurde ihr der ganze verhängnisvolle
Uenfang ihres Unglücks bewußt. Sie schlug die Hände vors
Gesicht und begann haltlos zu weinen.

Bartosch blickte nachdenklich auf ihre zuckenden Schultern.
Er wußte echte Tränen sehr aut von falschen zu unter¬
scheiden. Diese waren echt. Ihn aber machten Tränen u
jeglicher Form nervös, wie etwa eine tropfende Wasser¬
leitung. „Wenn Sie glauben, daß Ihnen Unrecht wider¬
fährt". meinte er trocken, „so wird es Ihnen nicht schwer
fallen, Ihre Unschuld zu beweisen. Machen Sie Zeugen
namhaft, die in der Lage wären, auszusagen, daß Sie
Martina Isenflamm find, wie Sie behaupten. Vielleicht
setzte er hinzu, „die Fürstin Coronani-Saaan ?" Er sagte es
ohne Spott , denn ihm tag nicht daran , Martina zu quälen,
sondern er wollte nur erfahren, was sie im Hause der
Fürstin zu suchen aebabt batte. lFortseKuna folati
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Der erste Schnupfer»
In der Natur kündigen , wie alle Jahre um diese Zeit,

allerlei untrügliche Zeichen den Herbst an . Wer diese War¬
nungszeichen nicht beachtet, der mutz es blitzen in Gestalt des
ersten Schnupfens . Eine Plötzliche Abkühlung gestattet den
m unserem Körper stets "vorhandenen bakteriellen Krank-
heitsstosfen — oft auf dem Wege der Uebertragung — bei
Personen , deren Widerstandskraft aus irgendwelchen Grün¬
den geschwächt ist. den Eintritt in unser Inneres . Daraus
ergibt sich ohne weiteres , wie wir einen Schnupfen verhüten
können , nämlich : indem wir uns durch wärmere Kleidung
der veränderten Außentemperatur rechtzeitig anpassen, in¬
dem wir eine Plötzliche Abkühlung einzelner Körperstellen zu
vermeiden suchen und indem wir nicht erst fetzte sondern zu
allen Zeiten des Jahres in geeigneter Weise für genügende
körperliche Abhärtung sorgen.

Gewitz. ein Schnupfen ist keine schwere Krankheit , aber
man kann ihm meistens nicht ansehen, was alles aus ihm
werden kann. Stirnhöhlenkatarrh und -eiterung . Kehlkopf-.
Luftröhren - und Lungenentzündung sind, um nur einige
Erkrankungen zu nennen , die Folgeerscheinungen , zu denen
wenn das Unglück es will, der Schnupfen nur den Auftakt
bildet . Darum möge sich jeder Einzelne vor dem Schnupfen
in geeigneter Weise in acht nehmen . Aber noch mehr : wer
einen Schnupfen hat. der bleibe sich auch stets seinen Pflich¬
ten gegenüber seinen Mitmenschen bewußt . Darum niese
und huste man nicht anderen ins Gesicht, sondern wende sichab und halte ein Taschentuch vor den Mund-

Vrennsioff -Fresser
Es ist allgemein bekannt , datz ein grotzer Teil der häus¬

lichen Feuerstätten , insbesondere der Küchenherds regel-

einsparnng umso dringender . Das gilt /ür den städtischen
Haushalt ebenso wie für den Haushalt der Landfrau . Äher
bleiben wir hier einmal bei der Landwirtschaft . Wir müssen
mit rund 3 Millionen landwirtschaftlichen Haushaltungen
rechnen. Nach den Erfahrungen , die das Reichskuratorium
für Technik in der Landwirtschaft sammelte, lätzt sich nach
Verbesserung und Umstellung der Herde täglich eine Menge
von 1.5 kg Kohle ersparen , insgesamt also ein Quantum
von 4.5 Millionen Kilogramm . Und das ist eine Menge , da¬
für den glatten Ablauf der deutschen Kriegswirtschaft ohne
Zweifel von sehr grotzer Bedeutung ist. Immer wieder ha¬
ben sich, so schreibt der Zeitnngsdienst des Reichsnährstan¬
des. die gleichen Fehler der Feuerstellen in den landwirt¬
schaftlichen Haushaltungen gezeigt. Werden sie beseitigt
dann ist nicht nur der von den Hausfrauen freudig begrüßte
höhere Heizeffekt erreicht, sondern es tritt auch die erwar-
tete und gewünschte Verringerung des Brennstoffverbrauchs
cm. Vielfach genügt es, den Rost der Feuerung höher zu
legen, eine Arbeit , die in kurzer Zeit durchzufüh'ren ist und
die keine besondere Mühe macht. In anderen Fällen mutz
ein neuer Rost eingelegt und abgemauert werden . Oft hat
der unzeitgemäße Mehrbedarf an Kohle seine Ursache darin
datz sich die Frischluftzufuhr nicht genügend regulieren läßt:
diesem Fehlen lätzt sich ebenfalls mit geringem Material¬
aufwand begegnen. Die Materialfrage wird — das sei in
Mem -Zusammenhänge - fast immer leicht zulösen sein, denn jede Landesbanernschaft bekommt ein be¬
stimmtes Eisenkontingent zur Verfügung gestellt. Wir"
dann noch guter Wille zur Sache mitgebracht , lätzt sich das
Ziel , die allgemeine Brennstoffeinsparung , auf vielen We¬gen erreichen.

Vom Winzer wird erwartet . - .
In einer Anordnung Nr . 52 bringt die Hauptvereinigung

der deutschen Weinbauwirtschaft noch einige neue Vorschrif¬
ten über den Absatz von Weinbauerzeugnissen um der Wein-
marktlenkung noch straffere Form zu geben. Das Ziel dieser
Anordnung ist die noch vorhandenen wie den nunmehr zu
erntenden Wein auf schnellstem Wege dem Verbrauch zuzu¬
führen . Vom Winzer wird erwartet , so heißt es datz er die
Patenweinaktion in den Jahren der reichen Weinerntennicht vergißt . Damals half die ganze Nation an der Besse¬
rung seiner wirtschaftlichen Verhältnisse . llner den Forde¬
rungen steht zunächst nochmals, datz die Ende des Jahres
lagernden Weinbcstände dem Weinbauwirtschartsverbnnd
gemeldet werden müssen, und zwar getrennt nach den Jahr¬
gängen. Die gemeldeten eigenen Bestände unwriieaen men¬
gen- und fristmätzig der Abgabepflicht von je 40 Brnen ; bis
zum 30. Slvril und bis zum 81, August 1948 20 Prozent
kann der Winzer von seinen eigenen Beständen beliebig ver¬
äußern . Weiter wird in den Forderungen nochmals au? die
Einkaufsberechtigung hingewiesen und datz für Erzenger¬
betriebe. die selbst an den Marti treten , hinsichtlich des men¬
genmäßigen Absatzes besondere Vorschriften bestehen. Ein
Merkblatt hierfür gibt der Verstand heraus . Auch der Wein¬
handel ist natürlich zur Abgabe seiner Weine in bestimmten
Mengen und Fristen vervrlichiet.

»

— Herstellungsbeschränkungkünstlicher Limonaden. Mit
Wirkung vom 12. Oktober dürfen künstliche Limonnden-
ansätze. hergestellt in der Verwendung von künstlichen oder
natürlichen und künstlichen Essenzen sowie künstlichen Süß¬
stoff fzum Beispiel Heitzgetränke und ähnliches) nur von den
gewerblichen Betrieben hergestellt und abgesetzt werden , die
diese Limonadenansätze schon vor dem 1. Oktober 1940 her¬
gestellt und abgesetzt haben. Die Limonadenansätze sind
Halberzeugnisse , die zur Zubereitung von alkoholfreien Ge¬
tränken hergestellt werden . Betriebe , die diese Sachen nicht
mehr Herstellen dürfen , müssen die noch vorrätiaen Halb¬
erzengnisse der Hnuptvereinigung der deutschen Brauwirt¬
schaft bis zum 1. November stekanntgeben.

— Wochengeld beim Eisernen Sparen . Das Wochengeld
der werdenden Mutter und Wöchnerin wird nach dem Durch¬
schnittsverdienst der letz en 18 Wochen berechnet. Wenn von
der werdenden Mutter oder Wöchnerin eisern aesvart wird
so ist nach einem Erlaß des Generalbevollmächtigten für den
Arbeitseinsatz zwar bei der Feststellung des Durchschnitts¬
verdienstes von dem um den Eisernen Sparbetraa erhöhten
Brutwarbeitsverdienst auszugehen , eine Äerechnuna der ge¬
setzlichen Abzüge nach dem Bruttoarbeitsentgelt einschließlich
des Sparbetrages ist jedoch nicht erforderlich . Das Arbeits¬
entgelt ist daher zur Vereinfachung der Ermittlung des
Dnrchschniitsverdienstes um dieselben gesetzlichen Abzüge zu
vermindern , die in den letzten 13 Wochen unter Berücksich¬
tigung des Eisernen Sparbetrages tatsächlich voraenommen
worden sind.

Kein Mißbrauch privater Heiratsanzeigen für gewerbliche Vermittler.
Der Werberat der deutschen Wirtschaft wendet sich gegen eine unzu¬
lässige Geschäftsübung im Heiratsvermittlungsgewerbe . So hat man die
Aufgeber von privaten Heiratsanzeigen aufgefordert, die ihnen aus
Grund ihrer Anzeige bekanntgewordcnen Anschriften Heiratslustiger Hegen
Entgelt an gewerbsmässige Heiratsvermittler weiterzuleiten. In diesem
Verfahren erblickt der Wcrberat eine mißbräuchliche Ausnutzung des pri¬
vaten Anzeigenverkehrs. Wer sich auf eine private Heiratsanzeige melde,
rechne im allgemeinen mit der Diskretion des Anzeigenden, auch wenn
dies in der Anzeige nicht ausdrücklichzugesichert wurde. Er antworte aus
eine solche Private Anzeige in der selbstverständlichen Annahme, daß seine
Antwort ausschließlich für den Anzeigenden bestimmt sei, und empfind¬
eine geschäftliche. Auswertung mit Recht als Vertrauensmißbrauch . Um
die Heiratslustigen vor Vertrauensmißbrauch und Enttäuschungen zu
schützen und die Werbekraft der Privalanzeigen aufrechtzuerhalten, müsse
gegen eine solche geschäftliche Unsitte eingeschritten werde».

Fettprämie für Bucheckernsammler
NSG . Um die diesjährige Bucheckernernte restlos zu er¬

fassen und so zusätzliche Mengen von gutem Speiseöl zu ge¬
winnen, ist die Gauleitung der NSDAP gemeinsam mit dem
Milch- und Fettwirtschaftsverband Württemberg darangegan¬
gen, Gemein schaftssammlnngen durchzuführen, bei denen in
erster Linie die Hitlerjugend und die Schulen eingesetzt wer¬
den. Um darüber hinaus jeden Volksgenossen das Sammeln
von Bucheckern zu ermöglichen, werden von den Forstämtern
und Privatforstverwaltungen bzw. den Bürgermeisterämtern
auch für Privatpersonen Sammelscheineausgestellt. Neber die
den Sammlern zukommenden Vergünstigungen entnehmen wir
dem Wochenblatt der Landesbauernschaft Württemberg fol¬
gende bemerkenswerte Einzelheiten:

Die örtlichen Gemeinschaftsstellender Ortsgruppen der
NSDAP und die priöaten Sammler liefern an die nächste
frachtgünstig gelegene zentrale Sammelstelle bzw. an den zu¬
gelassenen Händler gegen eine Ablieferungsbescheinigungab.
Auf diese kann dann beim zuständigen Ernährungsamt 8
bzw. bei der Kartenausgabestelle der Oelberechtigungsschein
znm Bezug von Margarine oder Speiseöl als sogenannte
„Fettprämie" beantragt werden. Dieser wird nicht auf die
Fettration angerechnet. Von 5 bis 10 Kg. Bucheckern ab gibt
es 1 Kg. Sonderzuteilung von Margarine oder Speiseöl, von
10 bis 15 Kg. ab 1,5 Kg., von 15 bis 20 Kg. ab 2 Kg., von
30 bis 40 Kg. ab 3,5 Kg. und von 40 bis 50 Kg. ab 4 Kg.
Margarine oder Speiseöl. Bei Mengen unter 5 Kg Buch¬
eckern muß sich der Sammler mit anderen zusammentnn, um
seinen Anteil an der Fettprämie zu erhalten.

Will der Sammler die Bucheckern selbst schlagen lassen,
dann muß ihm der Oelanfall daraus auf die ihm zustehende
Fettvation nach dem Selbstversorgersatz eingerechnet werden.
Darnach stehen je Kopf der Familie 12 5 Oel für ein Jahr
zu. Dafür muß aber der 'betreffende Verbraucher, der dann
als Selbstversorger betrachtet wird, aus seinen bisherigen Be¬
zug von Butter ober den Bezug von Margarine und Schlacht-
fetten für die gleiche Kopfzahl 52 Wochen lang verzichten. Nm
12 Kg. Bucheckernöl zu erhalten , müssen mindestens 48 5kg.
Bucheckern in trockenem Zustand und frei von Besatz bei der
Oelmühle angeliefert wenden. Wird weniger angeliefert, dann
erhält der Anlieferer oben entsprechend weniger Oel, und es
wird ihm dann mich für eine entsprechend kürzere Zeit der
Butter - bzw. Margarine - und Scklnchtfettbezug entzogen. Wei¬
tere Auskünfte erteilen die Ortsbauernführer und das Er¬
nährungsamt 6.

Neusatz, 21. Okt. Das Fest der Goldenen Hochzeit
begingen in seltener Rüstigkeit die Eheleute Heinrich Dürr,
Bezirksstraßenwart a. D., mit 76 Jahren und Karoline, gab.
Ruff, mit 71 Jahren . Eine schöne, schlichte, den Zeitverhält-
nissen entsprechende Feier vereinte die ganze Familie, 7 Kinder
und 13 Enkelkinder, im Hause des Jubelpaares , mit Ausnahme
von einem Sohn und zwei Schwiegersöhnen, die im Osten an
der Front stehen. Dem Jubelpaar wünschen wir auch weiter¬
hin alles Gute und einen schönen Lebensabend.

Wie eine Mutter und Hausfrau
Die Ausbildung der NSB -Haushalthilfe

NSG . Die NS -Volkswohlfahrt läßt laufend junge Frauen
und Mädchen durch die NS -Frauenickaft zu Haushalthilfen
ausbilden. Allein 47 solcher NSV -Haushalthilfen sind im Kreis
Stuttgart eingesetzt. Die Madien wohnen zusammen in den
von der NSV eingerichteten NSV - Haushalthilfenstationen,
von wo sie jeden Morgen an ihre Arbeitsplätze gehen.

In welchen Haushalt die NSV -Haushalthilfe jeweils ein¬
gesetzt wird, das richtet sich nach der Dringlichkeit des Falles.
In erster Linie werden sic in kinderreiche Familien geschickt,
in denen gerade die Mutter krank ist oder einer Entbindung
entgegensisht. Auch dort , wo eine Mutter von der NSV in

V- Das Gesetz will verhindern, daß durch Testament
oder Erbvertrag ein Abkömmling (Kind, Enkelkind) oder der
Ehsgatte oder die Eltern des Erblassers von der Erbfolge
gänzlich ausgeschlossen werden. Der Pflichtteil soll ihnen
zumindest verbleiben. Es lassen sich aber auch Fälle denken,
wo es dem Erblasser nicht verargt werden kann, auch den
Pflichtteil zu entziehen oder ihn zu beschränken. Der Erblasser
hat die Möglichkeit, den Pflichtteil zur Strafe zu entziehen
und auch den Pflichtteil in guter Absicht zu beschränken.

Die Entziehung des Pflichtteils als Strafe für den Ab¬
kömmling ist möglich,

1. wenn der Abkömmling dem Erblasser, dem Ehegatten
oder einem anderen Abkömmling des Erblassers nach dem
Leben trachtet;

2. wenn der Abkömmling sich einer vorsätzlichen körper¬
lichen Mißhandlung des Erblassers oder des Ehegatten
'des Erblassers schuldig macht;

3. wenn der Abkömmling sich eines Verbrechens gegen den
Erblasser oder dessen Ehegatten schuldig macht;

4. wenn der Abkömmling die ihm dem Erblasser gegenüber
obliegende Unterhaltspflicht böswillig verletzt;

5. wenn der Abkömmling einen ehrlosen oder unsittlichen
Lebenswandel gegen den Willen des Erblassers führt.
Aus anderen als den genannten Gründen ist die Ent¬

ziehung des Pflichtteils nicht möglich. Es handelt sich durch¬
weg uni schwere Verfehlungen des Abkömmlings gegen den
Erblasser oder seinen Ehogatten. Da die Entziehung aus
diesen Gründen als Strafe des Abkömmlings für eine Ver¬
fehlung anzusehen ist, so erlischt das Recht zur Entziehung
des Pflichtteils durch Verzeihung. Hat der Erblasser durch
eine Verfügung (z. B . er bestimmt im Testament: Mein Sohn
Rudolf Wird von der Erbfolge ausgeschlossen. Ich entziehe
ihm das Pflichtteilsrecht, weil er am 5. 7. 40 durch Bedrohen
mit einer geladenen Waffe mir nach dem Leben trachtete) die
Entziehung angeordnet, so wird diese durch die Verzeihung
unwirksam. Nicht notwendig ist es, daß die Verzeihung
schriftlich erklärt wird. Es ist ja möglich, datz der Erblasser
Lurch plötzlichen Tod nach der Verzeihung nicht mehr dazu
gekommen ist, das Testament insoweit zu ändern . In solchen
Fällen hat der Richter die Aufgabe, aus Len gegebenen Ver-

Erholnng verschickt wird, kann eine NSB -Haushalthilfe die
Vertretung der Hausfrau übernehmen. Die NSV -Haushalt-
hilsen find zur einwandfreien Führung eines Haushaltes und
zur Betreuung der Kinder dank ihrer gründlichen Ausbildung
im Kochen und Nähen, in Hauswirtschaftslehre, Erziehungs-
lehre. Kranken- und Säuglingspflege selbstverständlich in der
Lage und nach ihrer Auswahl durch die NSV immer geeignet.

Vom Wunder des elektrischen Stromes
In einer Sekunde fast 7>Lmal um die Erde

V- Nichts erscheint uns heute einfacher, als Las elek¬
trische Licht anzuknipsen oder die Schnur eines Bügeleisens
in die Steckdose zu stecken, um so die gewaltigen Energien,
die uns durch Len elektrischen Strom Tag und Nacht zur
Verfügung stehen, dienstbar zu machen. Und doch sind sich die
wenigsten Menschen darüber klar, was denn der elektrische
Strom eigentlich ist. Man sieht in ihm noch immer eine ge¬
heimnisvolle und rätselhafte Erscheinung, ein Wunder, dessen
Wirkungen wir zwar nutzbringend zu spüren bekommen, dessen
Wesen jedoch völlig unverständlich bleibt.

Manch einer weiß vielleicht gerade noch, daß der elektrische
Strom einen steten Kreislauf beschreibt, der seinen Ausgang
von der Dynamomaschine im Elektrizitätswerk nimmt, durch
die Zuleitungsdrähte und Kabel zu unseren elektrischen Ge¬
räten wandert und von dort wieder durch den zweiten Draht
des Gerätes zurückfließt zur selben Stromerzeugnngsmaschine,
von der er ausgegangen ist. Dieser ständige elektrische Strom-
flutz ist mit der Wanderung winziger, elektrisch geladener
Teilchen verbunden, die wir Elektronen nennen. Die Elektro¬
nen sind noch viele tausendmal kleiner als die Atome, mit
denen wir in der Chemie zu tun haben. Dadurch wird es
uns immerhin vorstellbar, daß diese kleinen Energieträger
auch durch gewisse feste Körper hindurchwandern können, zu
denen vor allem auch die Metalle gehören.

Wie geht abek nun die Wanderung der Elektronen im
einzelnen vor sich? Wir wollen es anhand eines Vergleiches
zu erklären versuchen. Wir denken uns ein langes Rohr rest¬
los vollgefüllt mit lauter kleinen Kugeln. Stopfen wir nun
aus der einen Seite mit Gewalt noch weitere Kugeln herein,
so drücken wir die anderen nach vorn, und auf der anderen
Seite des Rohres kommen genau so viel herausgepurzelt , wie
wir noch hineingezwängt haben. Denken wir uns statt des
Rohres nunmehr einen Draht und statt der Kugeln Elektro¬
nen, so bewegen sich die Elektronen im Augenblick, in dem ein
Strom eingeschaltet wird, durch die ganze Leitung hindurch
fort, und zwar mit der unvorstellbar schnellen Fortpflan¬
zungsgeschwindigkeit von 300 000 Kilometer in der Sekunde.
Wenn wir also eine elektrische Leitung um die Erde legten,
würde der Strom in einer Sekunde etwa 7^ mal um dis
Erde laufen. Wiederholen wir unser Nachstopfen immerfort,
so wird ein gleichmäßiger Strom fließen; und zwar ein
schwacher Strom , wenn wir nur wenige Kugeln in der Se¬
kunde nachfüllen, ein starker Strom jedoch, wenn wir viele
Kugeln folgen lassen, da ja jede Kugel eine bestimmte elek¬
trische Ladung mit sich führt . Wieviel Elektronen bei einem
Strom von 1 Ampere durch den elektrischen Draht fließen,
soll uns ein Beispiel veranschaulichen. Denken wir uns die
Elektronen, die bei dieser Stromstärke in der Sekunde den
Drahtqnerschnitt passieren, als einen dichten Schwarm Sprot¬
ten, so wäre ein Kanal vom Durchmesser der Erde notwendig,
um im Querschnitt die gleiche Zahl Sprotten zu fassen.

Unser Vergleich mit dem Kugelrohr behält nicht nur Leim
Gleichstrom, sondern ebenso auch beim Wechselstrom seine Gül¬
tigkeit . Wir brauchen uns nur vorznstellen , daß einmal dis
Kugeln ans der einen Seite , gleich darauf auf der anderen
Seite eingefüllt werden . Zwischendurch ist natürlich ein win¬
ziger Moment des Stillstandes , in dem die Elektronen ihre
Richtung ändern . Dann ist die Leitung einen Augenblick
stromlos .. Dieser Wechsel erfolgt jedoch so schnell aufeinander,
datz wir diesen Augenblick im allgemeinen gar nicht wahr¬
nehmen können.

hältnissen und aus den Umständen sich die Ueberzengnng zu
verschaffen, datz Verzeihung vorliegt.

Aber auch den Eltern kann der Erblasser den Pflichtteil
entziehen wegen Lebensnachstellung, wegen eines Verbrechens
gegen den Erblasser und wogen böswilliger Verletzung der
Unterhaltspflicht. Seinem Ehegatten kann der Erblasser Len
Pflichtteil entziehen, wenn ein auf Verschulden des Ehe¬
gatten beruhender Scheidungsgruud vorliegt. Die Entziehung
ist alio dann nicht möglich, wenn Ne Ehe wegen Geisteskrank¬
heit des Ehsgatten geschieden werden könnte.

Im Gegensatz zu den Pflichtteilsentziehungen als Straf«
hat der Erblasser noch die Möglichkeit, in guter Absicht den
Pflichtteil zu beschränken. Solche Beschränkungen sind gegen¬
über Abkömmlingen zulässig, wenn der spätere Erwerb und
Las Fortkommen der Abkömmlinge wogen Verschwendung
oder Ueberschnldung erheblich gefährdet ist. Diese Möglichkeit
ist vom Gesetzgeber deswegen geschaffen worden, um im In¬
teresse der Familie für die Erhaltung des Vermögens sorgen
zu können. Zu diesem Zweck kann der Erblasser anordnen,
datz die Verwaltung der Erbschaft für die Lebenszeit des
Abkömmlings einem Testamentsvollstrecker übertragen wird.
Oder er kann das Pflichtteilsrecht des Abkömmlings durch die
Anordnung beschränken, daß die gesetzlichen Erben des Ab¬
kömmlings als Nacherben eingesetzt werden. Durch die recht¬
liche Stellung des Nacherben wird erreicht, daß der Abkömm¬
ling als Vore-rbe zwar Erbe wird, aber in seiner Verfügungs,
gewalt über den Nachlaß derart beschränkt ist. daß das Ver¬
mögen im Interesse der Familie gebunden bleibt. Welchen
Weg der Erblasser einschlagen will, ist gleich. In beiden
Fällen erreicht er, daß der leichtsinnige Abkömmling nicht
nach Belieben über den Nachlaß verfügen darf.

Die Beschränkung des Pflichtteils mutz unter Angabe des
Grundes durch letztwillige Verfügung angeordnet werden.
Zum Beispiel: der Erblasser verfügt in seinem Testament
oder die Eltern im Erbvertrag : Mein (Unser) Sohn Wik-
Helm wird auf seinen Pflichtteil verwiesen. Die Verfügung
über den Pflichtteil wich dadurch beschränkt, datz die Ver¬
waltung meinem Freund I als Testamentsvollstreckerüber¬
tragen wird. Die Anordnung ist dann unwirksam, wenn zur
Zeit des Todes des Erblassers der Abkömmling nicht mehr
verschwenderisch lobt oder Ilnbericknldnug nickt mehr besteht.

Hy. Vrv.



— Heüvrann . >F a h r v l a n - K o n i e r e n z.I Die dies-
siihriae Fobrvian -Koiiierenz der Meldeäm er des .Reich«-
arbcft - dienste» mit den Reick-sk-abnd ' rektionen Dmnchlande
wurde in Heübronn abgebo 'ten . Ein von Kräften des
Stodirb -aters veranstalteter Bunter Abend vereinte Gälte
UNL) M

— N!m. ,Cier au ? dem Ladentisch .') Weaen wü-
den E ^ rbandels wurden eine Hausie '-erin und ihre Tochter
zu je 2 Monaten GefängmS verurteilt . Sie vanen seit
Kriegsbeginn eine mhebliche Anzahl von Eiern der aerechten
Verteiluna dadurch entzogen dab die Mutter dis Eier nicht
abliererte . sondern teils an -hre Tochter zum Weiterverkait«
in Ulm abaab :e!IS ftT' si ui Ulm an Verkäuferinnen und

Schwäbisch Gmünd . 'K a m e r a d e n kr e u e.) Für das
Kind des Oberaekreiten Geora Munk der im Eismeeraeoiet
sein Leben für Führer Volk und Vaterland opferte , amaen
von der Einheit der Kreisleitnna 500 Mark zu Das Batail¬
lon bat Sammlungen dnrchaeinbrt , um den Nachkommen ae-
fallener oder gestorbener Kameraden eine Beibilte zukrm-
men zu lauen , ,

— Was Worrisysfen . (Eine alte Mitarbeiterin
Sebastian Kneipps .) Die 7Smbrm ^ -»uiezahlten
Kurgästen und Kindern bekannte Schivciter Wolrbolda kann
auf eine 50 jährige Tätigkeit in der Kneipp leben Behand¬
lungsmethode zurückblicken. Sie gehört zu den altenen Mit¬
arbeiterinnen des verstorl>enen Wasserdoktors und wurde,
von Kneipp selbst' noch mehrere Fahre ausgebildet .M deii
letzten Fahren hat die Fubilarin besonders viele Kind^
betreut , die von der NSB zur Heilung und Genesung nach
Bad Wörrisbofen entsandt worden waren.

— Memmingen . «Unbekannter verletzt aufge¬
funden .) Ant der Reichsstraße Nr . 18 wurde bei Stern-
Heim ein junger Mann mit dem Fahrrad aumefunden Dis
Polizei sucht die Personalien des Unbekannten feltzustellen,

dluSwplKvaviere fehlen.
Ermingen . Kr , Ulm. (Seltenes Wiedersehen .)

Die drei Bruder Erb . von denen einer !m hoben Norden
einer im Osten und der dritte bei der Marine kämpft, und
von denen zwei sich schon seit 5 Fahren nicht mehr gesehen
hatten traten sich im Urlaub ln der Heimat.

— Kanfhenrrn . (Durch Verschüttung tödlich
verletzt?  Der beim Ziegelwerk Hammerschmiede in
Psorzen beschäftigte 5t jährige Hilfsarbeiter Ottmar Schmid
Wurde bei der Arbeit von etwa einem Kubikmeter Lehni
verschüttet. Mit einem ObersKenkelbruch und inneren Ver¬
letzungen wurde er ins Kreiskrankenhaus Kansbenren ein-
aeliefert wo ?>- lewen Verletzungen erlaa

Weinheim . (Vom Wingert zum Ob st garte  n .> Im
Jahre 1784 umfaßte der Weinbau an der Bergstraße noch
,rund 2500 Morgen wovon 800 Morgen allein auf das Ge¬
lände zwischen Heidelberg und Handschnhsheim entfielen
Im Fahre 1911 waren es noch knapp 1000 Morgen insgesam'
und 210 Morgen in der Heidelberger Gegend, wobei nur
Lützelsachsen eine Ausnahme machte. Anstelle der Wingerts
traten in steigendem Maße die Obstanlagen und auf diesem
Gebiet haben es die Bergsträßer Bauern zur Meisterschaf!
gebracht. Vor allem haben die Psirüchkulturen im letzten
Jahrzehnt eine große Ausdehnung angenommen . Auch der
Gemüseanbau hat vielfach die Stelle der früheren Weinbergs¬
anlagen eingenommen.

Weinhcim . (Dr . h. c. Karl Freudenberg gestor¬
ben .) Fm Alter von nahezu 94 Fahren verschied der Se¬
nior der Familie und der Firma Freudenberg , Dr . h. e
Friedrich Karl Freudenberg . der seit längerer Zeit im Ruhe¬
stand lebte. Fm öffentlichen Leben hat sich der schaffensfreu¬
dige Mann betätigt , u. a. in der Kommunalpolitik für den
allgemeinen Wohnungsbau im damaligen Bauverein Wein
heim und im Roten Kreuz . Er verfaßte ein Werk über die
Hohenstaufenzeit und eine volkswirtschaftliche Untersuchung
aus Grund der die Universität Heidelberg ihm den Titel
eines Doktor ehrenhalber verlieh . Mit Dr . Frendenberg ist
ein S '̂-ek des alten Weinbeim dabinaeaanaen

Freivurg . (Hochschulwoche in Kalmar .) Die Uni¬
versität Freiburg veranstaltete in der Zeit vom 24.—31. Ok¬
tober in Kalmar eine Hochschulwoche, zu der sämtliche Fa¬
kultäten iwe
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der Scheune. Dabei geriet es an die HackselmaschtN!

keawte tm8 kiöndwen hinein . Dem bedauernswerter

(!) Lahr . (Zunftmeister der Rheinfischerei
gestorben .) Fm benachbarten Rust ist der 77 Fahre alte
Meister der seit 1425 bestehenden Lahrer Fischerzunft . An¬
ton Sigg . gestorben. Sigg hatte sein Amt als Zunftmeiste,
29 Fahre laug inne . ' , . . ^ ,

Stichlingen . (Ehrung des Heimatdichters .) An
'äßlich des 80. Geburtstages des Stühlinger Heimat - uni
Mundartdichters Lnndgerichtsrat Dr . Hans Martin Grü
ninger fand ein Heimatabend statt , wobei der anwesend.
Dichter durch Uebcrrcichnug eines Bildes der Heimatstad
aeebrt wurde.

Eine freudige Ueberraschung erlebte am Sonntag die
Bevölkerung der Stadt Karlsruhe . Reichsmarschall Göring
hatte dem NeichSstatthalter und Gauleiter Robert Wagner
tatkräftige Hilfe für die Fliegergeschädigtcn zugesagt und
seinen Worten sofort die Tat folgen lassen. Am Vormittag
traf auf girlandcngeschmückten Lastkraftwagen die erste Sen¬
dung der großzügigen Aktion, bestehend in Bekleidung,
Wäsche nsw. ein. Kreisleiter Worch sagte dem Reichsmar¬
schall und seinen braven Soldaten namens der ganzen Be-

Was jeder von der Br
NSK . Wissen Sie , woraus sich unser Brot in seinen Be¬

standteilen zufammeusetzt? Können Sie sagen, warum ein
angeschobenes Brot bekömmlicher ist als ein freigeichobenes?
Haben Sie sich schon bei Ihrem Bäcker erkundigt , wie sich
das Gerstenmehl das seit dem 1, September im Brot ent¬
halten ist auswirkt ? Wissen Sie . wie lange Brot backen
muß . und warum Pumpernickel schwarz ist? Haben Sie vor
allem eine Vorstellung , welche Gewissenhaftigkeit und beson¬
dere Sorgfalt jetzt im Kriege aufgewandt werden , um
Ihnen trotz mancherlei Schwierigkeiten ein gutes , nahrhaf¬
tes Brot auf den Tisch zu bringen ? Wissen Sie wieviel
Mühe für die Herstellung des Brotes aufgeboten wird , über
das man so schnell sein Urteil fällt ? Sie wissen es nicht?
Daun machen Sie mit uns einen Gana durch einen Betrieb.

Fu solch einem großen Betrieb schwinden schnell alle
Vorurteile , die man gegen technische Hilfsmittel in einem
Handwerk , wie es fa das Brotgewerbe darstellt , haben
könnte , und man überzeugt sich davon , daß unsere weil fort¬
geschrittene Technik Zeit und Arbeitskraft spart und dabei ge¬
nau so vorbildlich und gründlich gearbeitet wird , wie es in
kleineren Bäckereien der Fall ist. Fn der Meblvorratskam-
mer lernen wir die verschiedenen Mehlsorten kennen. Fede
Hausfrau weiß daß das Mehl in Typen eingeteilt ist. Fe
kleiner die Zahl der Type ist, um so weißer ist das Mehl,
was aber nicht besagt, daß es darum auch bester oöer gar
nahrhafter ist. W ! e setzt sich nun unserBrot heute
zusammen?  Es besteht aus 45 v. H . Roggenmehl , 35 v.
H. Weizenbrotmehl , 20 v. H Gerstcnmehl und dazu kommen
noch 3 Teile Kartoffeiwalzmehl . Unser Brot enthält also nur
wertvolle Bestandteile , die sich bei der Brotherstellung
bestens bewährt haben . Auch das Gerstenauszuasmehl ist
ein hochwertiges Backmittel , das durch seine Farbe das Brot
Heller und trockener  macht und seine Qualität steigert.
Durch große Siebe wird das Mehl in der entsprechenden
Menge und richtigen Zusammensetzung in die ein Stockwerk
tiefer liegenden Backkübel geschüttet und durch die „Knet¬
arme " mit dem Sauerteig verarbeite !. Hier stellen wir . zu
unserer Verwunderunn fest, daß Vollkornbrot die gleiche
Zusammensetzung wie Graubrot und Schwarzbrot , ia selbst
wie der beliebte Pumpernickel hat . Fe mehr das Korn aus-
gemahlen wird , um so. dunkler wird das Mehl . Der
Reichs innungsmeister  der deutschen Bäcker der uns
auf unserem Gange begleitet betont aber dabei , daß es 'eine
Grenze der Ausmahlung gibt , die nicht überschritten wer¬
den darf . Für die Bäcker war es' schwierig sich auf die voll
ausgemahlenen Mehle umstellen zu müssen, in eingehenden
Versuchen ist aber vorher festgestcllt worden , daß auch der
durchschnittliche Bäckereibetrieb aus den ihm zur Verfügung
gestellten „Rohstoffen " ein einwandfreies und bekömmliches
Brot backen kann.

Der gut .durchgeknetete Teig fällt . durch riesige Trichter

vMerung und vornehmlich der Fliegergeschädigten in einem
Telegramm herzlichen Dank für das großartige Geschenk.
Nach der Verlesung des Telegramms wurde noch ein Be¬
trag von 5g00 Mark übergeben , den eine Einheit der Luft¬
waffe für die Fliegergeschädigten gesammelt hat , um damit
gleichfalls die Zusammengehörigkeit von Front und Heimat
zu bekräftigen.

Reiche Vitamin -Shenöer -Ernte am Oberrhein.
Als vitaminreichste Wildfrucht hat sich nach neuesten

Forschungen die Beere des Sandkorns  erwiesen , die ge¬
genwärtig allenthalben im Vorgelände des Oberrhcins , zu¬
mal auf riesigem Grund , in voller Reife steht. 100 Kubikzen¬
timeter Saft der orangeroten Beeren enthalten 500—900
Milligramm Vitamin C. Der Mensch bedarf täglich minde¬
stens einer Zufuhr von 50—100 Milligramm . Ein Löffel
dieses wichtigen Vitaminspenders vermag einem Menschen
für einen Tag Frische und Spannkraft zu verleihen . Auf der
Gemarkung Kehl  wurden binnen kurzer Zeit 6876 Kilo
Sandkornveereu zur Anlieferung in wtenzeurMm
bei Lahr über 750 Kilo . Mit großem Fleiß wird auch m den
Kreisen Freiburg und Mttllheim , so in den Orten Gr -ßheim.
Zienken , NeuenLnrg und Steinenstadt ebenso in der Nahe
von Breisach und Sasbach gesammelt. Bei den Aölicfernngs-
stellen, die von der Partei eingerichtet wurden , wird für das
Kilogramm zwei Mark bezahlt . Die Vermehrung und der
Anbau des Sandkorns , der seither kaum beachtet wurde , wird
von den zuständigen Stellen des Reiches tatkräftig gefördert,

wieder ein Stockwerk tiefer auf die Toigwirk - und Wiege¬
maschine die den Teig in die eutsvrechendeu Mengen der
einzelnen Brotlaibe eiuteilt . „Der Teig muß immer reich¬
licher bemessen sein, als das fertige Broi wiegen soll" , er¬
klärt uns der Reichsinnungsmeister . „denn 10 v. H. des Ge¬
wichtes bäckt nachher aus . Fe länger ein Brot im Ofen ist.
um so aromatischer wird es; und je mehr Wasser ibm mäh¬
rend des Backprozesses entzogen wird , um io bekömmlicher
ist es." Müssen wir uns des öfteren wundern , daß ein Brot
nicht „alt " wird , sondern nach geraumer Zeit noch genau
so feucht oder , treffender gesagt „klitschig" ist, wie am ersten
Tage , so ist bas Brot nicht richtig durchgebacken. Wie
lange mutz nun aber ein Brot backen?  Die
Backzett schwankt zwischen 45 Minuten und 22 Stunden!
Graubrot braucht ungefähr eine Stunde , Schwarzbrot
etwas länger , Weißbrot nur 45 bis 50 Minuten . Pumper¬
nickel wird 22 Stunden bei leichter Hitze gebacken, die darin
enthaltene Stärke wird in Malzextrakt umgesetzt, und daher
erklärt sich auch seine dunkle Farbe , Dich! au dicht — auf
„Tuchfühlung " — liegen die angeschobenen Brote !m Oien,
sie brauchen auch etwas längere Backzeit und und daher be¬
kömmlicher als frei gebackene Brote , wenn sie vielleichi auch
durch ihre Form nicht ganz so ergiebig sind. Nachdem die
Brote langsam den Ofen durchlaufen haben werden sie ge¬
kühlt, lagern einen Taa und kommen zum Verkauf . Und
nun heißt es vor den Käufern und Verbrauchern zu beste¬
hen. die fetzt !m Kriege viel kritischer dem Brot geaeuüber-
steheri als in anderen Zeilen , Denn da der Belaa oft ein
Wenig in die Länge gezogen werden muß . empfinden wir
den Brotgeschmnck desto mehr . Wir haben gesehen, wieviel
Mühe und Fleiß der Bäcker darauf verwendet , das bestmög¬
lichste Brot zu backen. Brotbackeu ist eine Kunst. — und wo
alle Belehrungen und fachliche Schulungen nichts nützen,
dann wird dem Bäcker ohne weiteres das Handwerk gelegt,
denn die Gesundheit und damit die Leistungsfähigkeit
des Volkes sind von einer guten Brotnahruua abhängig.
Diefenigeri die sich dennoch hin und wieder darüber bekla¬
gen, daß das Brot zu schnell verbraucht wird , krümelt oder
nicht bekömmlich wäre , mögen prüfen , ob die Schuld nicht
bei ihnen selbst zu suchen ist. Frisches Brot,  das noch
viel zu oft auf den Tisch kommt, ist dem Magen und den
Brotkarten nicht zuträglich  und rächt sich. Die Haus¬
frau sollte selbst — und durch die in Zukunft erhöhten Brot¬
rationen wird cs ihr wieder eher möglich sein — für einen
kleinen Brotvorrat im Hause sorgen und das Brot noch
mindestens 48 Stunden ablagern lassen. Auf Grund der
hervorragenden Getreidegualität der diesjährigen Ernte
wird auch in Zukunft ein Qualitätsbroi gebacken werden,
das der Volksgesundheit , den Erfordernissen des Krieges
und den Wünschen der Verbraucher weitestgehend Rechnung
trägt . B . N.

«IlUdsrl , 20. Oktober 1942
Wir erhielten die sckmerrlicbe
klsckrickt, dsk mein lieber 8olm,
unser guter kruder , Lcbwaxer,

Onkel und dlekke

im Dlter von 30 fskren am 15. Leptemder
im Osten getsilen ist. kr gab sein beben
tür bllkrer, Volk und Vaterland.

In iiekem Schmers:
Oie däuttsr : Lmms

. Oie Lcbwesler : Liums Sattst , geb.
Locker mit Ostts und Kind und die

! Verwandten.

! Lei Abfassung des Wortlautes kür Todes¬
anzeigen und Danksagungen bitten wir,

i den beschränkten Kaum ru berücksichtigen

Lsimdacl, , 20. Oktober 1942
Ssuttssguag.

Lür die vielen Lsweiss sukiicbtiger Liebe
und Teilnahme, welche wir beim Heldentod
unseres Neben Lohnes

gdlsrn Wurster , LInterotkirier
erkabren dursten, danken wir TUlsn auk diesem
Wege. Lesonderer Dank all denen, dis an
der Trauerkeier mitgewirkt baden.

vi « traavrudlsi, tttnisrkttodsnau.

SsnUssgung . dleusatr , 20. Okt. 1942 A
Lei dem schmerzlichen Verlust, der uns I

durch den Tod meines Neben unvergeklicben 8
lVlannss, unseres guten Vaters und Lohnes D
lisi -Il Oskr. betrotken Kat, sagen 8
wir all denen, die an der trauerkeier teil- 8
nahmen, kerri . Dank. Insbesondere danken 8
wir dem Herrn OeistNcben tür seine trost - 8
reichen Worte, dem Oem. Obor unter Obor- >
meister tlöll sowie tür die klumsnspenden . A

Kmms « srksr , geb. KnöNsr mit «
Kindern. Dis Litern : Xsrl « seirsi - u. brau 8

geb. Lcbneider u. alle ^ nvsi wandten ^

Ihre VermLklung geben
bekannt

Lückermeister

AkeLeriL Wart
geb. klaucke

Oktober >942

UW 8 Sk 24 . Moder.

inmükm«
von VosisUungen kür
8pkrikuo8vn
auk Lebensmittelkarte.

AcsAeeie„Rcrcc/jee/
LcNäindsfg.

* . Volk ons Qewekr- ! ^

rL .- 250k7.
KK .I E <OS Wl d4Tl- 6 .1-,' , Lk- SWbTti <: 1 Y ^ 2/ ^ 3

Höfen a. E.
Zu verkaufe « ein ganz neuesKindemiintelchen

^Mädchen̂ für 3—4 Jahre , Preis
Eeutner, Bahnhofstraße 12.

Zu kaufen gesucht

1 kuppvnkückv
oüvr -Limmvr.

Angebote unter Nr . 178 an die
Enztälergeschäftsstelle erbeten.

VL . - EsMLttM « HZSUGNdUr 'I.
Donnerstag abend 8 Uhr Versammlung im Saal der „Ein¬

tracht" mit Vortrag von Pfarrer Dollberger.

käc/iuki - v. fsciSrpflsgs?
^7 /e« 5s §ckiukcrsms i'rl

kekl m»'i c/vm /jufcirvck:

Mleiirmgs-
leilers MM,«
Nähe Pforzheims zur Überwachung
einer Fertigung v. Präzisionsbohr¬
arbeiten sofort gesucht. Bewerber
werden auch angelernt. Bet Eig¬
nung enlwicklungsreicheStellung
geböten.Kriegsversehrter bevorzugt
Eilangebote mit Lichtbild, Zeug¬
nisabschriften, Gehaltsansprücheü.
Angabe frühesten Eintrittermins an

Friedrich Keü
PlorrUalin , 464, Kallhardtstr. 3

!!I«l!!I>W!!W«»r!!!WI,lI»«

Eroksk kkausputr — kcleins Wunrksn?

Oos ist ost on der Tagesordnung.
Darum auk jede Wunds gleich dsn
hocbbaktsriridsn Lcknslivsrband
blonsapiast -slastisch, der vor Vsr-
scbmutrvng sickert, ftonsaplast-
siastisck sei stets rur kiand, denn

1073

8sit 4949
pkarmsLSutisoks

krüparsts

Fleißiges junges

^Vlääclveri
für Familienhaushalt auf 1. Noo.
gesucht.

Fra« Baumann , Neuen¬
bürg« Wilh. Murrstr. 81.

Oormossn-Ossölisohskl
klolintzuLLLo. klunokbli

Obernhausen.

Aelteres Ehepaar sucht

NM AEk! sMKNrrsa
mit Rucksack. Abzuholen gegen
Einrückungsgebühr bei Eugen
Bodamer, Haus Nr. 50.

Gräfenhause «.
Verkaufe
«r s »z

Plaschke, Berlin-Lankwitz,
Frobenstraße 30.

(RM . 40.- ) E. Aue«.

spructti

tteickssrbettsZemeinscks/t Scksderroerkütun «.
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